

Dieses Buch ist für alle, die selbst ganz gerne mal einen anderen Pfad einschlagen möchten. Von meinem Sohn erzählt und von mir aufs Papier gebracht. Wir hoffen, es bringt euch genauso viel Freude wie uns.
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Vorwort

Lange bevor Lina und Tom den Wald betraten, lange bevor der Name Elyr für sie mehr war als ein fremder Laut, hatte diese Welt gelernt, sich zu verschließen. Wege, die einst offen gewesen waren, wurden still. Zeichen, die früher an Bündnisse erinnerten, lagen halb verborgen unter Moos, Wurzeln und Schweigen. Nicht, weil die Welt ihr Wunder verloren hatte – sondern weil Vertrauen darin seltener geworden war.

Im Wald konnte man das spüren, wenn der Wind durch die Blätter strich, als suche er nach Stimmen, die längst verstummt waren. In der Höhle der Drachen lag es wie ein stilles Gewicht über dem Gold, das nicht nur Reichtum, sondern auch Verantwortung bedeutete. Und auf der Insel der Affen zeigte es sich in jeder vorsichtigen Geste, mit der das Eigene geschützt wurde, damit es nicht noch einmal verloren ging.

Doch manchmal beginnt Veränderung nicht mit den Großen, nicht mit denen, die über Macht, Schätze oder alte Erinnerungen wachen. Manchmal beginnt sie mit einem falschen Schritt, einer Angst, die ausgesprochen wird, oder einem Kind, das zum ersten Mal erkennt, dass Mut etwas anderes sein kann als Trotz.

Als Lina und Tom sich im Wald verliefen, glaubten sie, nur einen Weg verloren zu haben. Noch wussten sie nicht, dass sie in Wahrheit auf eine Geschichte gestoßen waren, die viel älter war als sie selbst – und dass sie beide darin eine Rolle spielen würden, die niemand geplant, aber die Welt vielleicht gebraucht hatte.




Der Ruf des Waldes

Lina hasste es, wenn Erwachsene mit ihr redeten, als wäre sie noch klein. An diesem Morgen stand sie am Rand des Dorfplatzes, die Arme fest vor der Brust verschränkt, und hörte zu, wie der Bäcker ihrem Vater erklärte, dass Kinder nicht allein so nah an den Wald gehen sollten. Niemand sah sie direkt an, und doch fühlte sich jedes Wort an, als träfe es genau sie.

„Ich bin kein kleines Kind mehr“, murmelte sie, kaum dass die Erwachsenen außer Hörweite waren. Sie trat gegen einen Kieselstein, der klackernd über den staubigen Weg sprang, und sah hinüber zu den ersten Bäumen des Waldes. Dort, wo das Grün dunkler wurde und die Schatten tiefer lagen, begann für sie immer etwas Größeres – etwas, das weiter reichte als das enge Dorf mit seinen Regeln.

Tom fand sie wenig später am Brunnen. Er setzte sich auf den kalten Steinrand und betrachtete sie einen Moment schweigend, als wolle er erst herausfinden, wie nah sie schon daran war, ihre Wut in Worte zu verwandeln. „Du schaust, als würdest du gleich mit jemandem Streit anfangen“, sagte er dann.

Lina hob das Kinn. „Vielleicht habe ich das ja schon. Immer sagen sie mir, was ich nicht darf. Geh nicht zu weit. Sei vorsichtig. Bleib hier. Als könnte ich nicht selbst auf mich aufpassen.“ In ihrer Stimme lag mehr als Ärger. Es war auch die alte Kränkung, die sie jedes Mal spürte, wenn andere ihr Grenzen setzten, bevor sie überhaupt zeigen konnte, was in ihr steckte.

Tom strich mit der Hand über den rauen Brunnenrand. „Manchmal sagen sie das, weil sie sich sorgen.“ Seine Stimme blieb ruhig, aber Lina kannte ihn gut genug, um zu merken, dass er vorsichtig jedes Wort abwog, damit aus ihrem Ärger nicht etwas Größeres wurde.

„Und manchmal sagen sie das, weil sie denken, ich kann nichts“, entgegnete Lina scharf. Für einen Moment hasste sie es, wie verletzlich dieser Satz klang. Dann sah sie Tom direkt an. „Komm mit. Ich zeige dir, dass ich den Weg am Waldrand besser kenne als alle anderen.“ Es war eine Herausforderung, aber auch ein verzweifelter Versuch, sich selbst von etwas zu überzeugen.

Tom zögerte. Lina konnte sehen, wie er innerlich zwischen Vernunft und Loyalität abwog. „Nur ein Stück“, sagte er schließlich. „Und bevor es dunkel wird, sind wir zurück.“ Er wollte ihr nicht wehtun, aber noch weniger wollte er, dass aus ihrer Wut ein Fehler wurde.

Lina nickte sofort, obwohl sie in diesem Moment schon wusste, dass sie weitergehen würde als sonst. Gemeinsam verließen sie das Dorf, erst über den schmalen Weg an den Gärten vorbei, dann über einen Trampelpfad zwischen hohen Farnen. Der Wald roch nach feuchter Erde und Moos, und über ihren Köpfen rauschten die Blätter wie ein fernes Flüstern, das sie tiefer hineinlockte.

Für eine Weile fühlte sich alles leicht an. Lina ging voraus, zeigte auf Wurzeln, Baumstämme und bemooste Steine, als gehöre ihr jeder Schritt dieses Weges. Doch je tiefer sie in den Wald gelangten, desto spürbarer veränderte sich etwas. Tom wurde stiller, und selbst Lina merkte, wie aus ihrem Trotz langsam eine Unruhe wurde, die sie nicht benennen wollte.

Als sie an eine Gabelung kamen, blieb Tom stehen. „Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?“ fragte er. Die Frage war leise gestellt, und gerade deshalb traf sie Lina stärker, als wenn er sie offen kritisiert hätte.

Lina warf nur einen kurzen Blick nach links und dann nach rechts. „Natürlich“, sagte sie. Doch obwohl sie entschlossen klang, spürte sie zum ersten Mal dieses feine, unangenehme Ziehen im Bauch. Es war klein, aber scharf genug, um ihre Sicherheit anzukratzen.

Ohne sich Zeit zum Nachdenken zu lassen, wählte sie den breiteren Pfad. Hinter ihnen war das Dorf längst außer Sichtweite. Vor ihnen aber wartete ein Wald, der größer, dunkler und fremder war, als Lina je vermutet hatte.




Im Schatten des Waldes

Der Weg wurde schmaler, und die Bäume rückten dichter zusammen, als wollten sie den Himmel zwischen ihren Kronen verschlucken. Lina ging noch immer vorne, aber nicht mehr mit derselben Leichtigkeit wie zuvor. Mehr als einmal sah sie sich um, heimlich, fast schuldbewusst, weil sie nicht wollte, dass Tom bemerkte, wie sehr ihre Sicherheit bröckelte.

„Wir sollten umkehren“, sagte Tom schließlich. Seine Stimme blieb ruhig, doch gerade diese Ruhe verlieh seinen Worten Gewicht. „Der Pfad sieht nicht mehr aus wie vorher.“ Er sprach vorsichtig, als wolle er Lina nicht bloßstellen, und doch stand zwischen ihnen plötzlich etwas Unsichtbares, das größer wurde als der Weg selbst.

„Nur weil du dich nicht auskennst, heißt das nicht, dass ich mich verlaufen habe“, gab Lina zurück. Sie wollte trotzig klingen, doch die Worte stolperten fast aus ihrem Mund. Noch bevor sie verstummt waren, wusste sie, dass Tom die Unsicherheit darin gehört haben musste.

Tom blieb stehen. „Darum geht es nicht. Ich sage nur, dass wir vorsichtig sein sollten.“ Es war kein Vorwurf, eher eine ausgestreckte Hand. Doch Lina spürte in diesem Moment nur, wie ihr Stolz sich gegen die Angst stemmte.

Lina antwortete nicht sofort. Stattdessen ließ sie den Blick zwischen den Bäumen hin und her wandern, suchte nach einem vertrauten Felsen, einem umgestürzten Stamm, irgendeinem Zeichen, das ihr sagte, wo sie waren. Doch alles sah plötzlich gleich aus: dunkle Erde, Wurzeln, Farn und Schatten. Der Wald, der ihr eben noch vertraut erschienen war, wirkte mit einem Mal verschlossen.

„Lina?“, fragte Tom leise.

Sie presste die Lippen aufeinander. „Ich… ich finde den Weg gleich wieder.“ Schon beim Sprechen spürte sie, wie brüchig der Satz klang. Es war nicht mehr Überzeugung, sondern Hoffnung – und eine Hoffnung, die ihr selbst zu dünn vorkam.

Ein Vogel schrak krächzend aus einem Gebüsch auf. Lina fuhr zusammen. Für einen Moment war nur das laute Schlagen ihres Herzens zu hören, und sie hasste es, wie schnell die Angst Besitz von ihr ergriff. Dann trat Tom an ihre Seite, still und nah genug, um ihr zu zeigen, dass sie nicht allein war.

„Wir schaffen das“, sagte er. „Aber nur, wenn wir ehrlich sind. Weißt du noch, woher wir gekommen sind?“ Seine Frage war vorsichtig gestellt, fast sanft, und gerade deshalb traf sie Lina tief. Er drängte sie nicht – er gab ihr die Möglichkeit, die Wahrheit selbst auszusprechen.

Lina wollte sofort ja sagen, so wie sie es noch vor einer Stunde getan hätte. Doch diesmal brachte sie das Wort nicht heraus. Langsam schüttelte sie den Kopf. In diesem kleinen Eingeständnis lag mehr Mut, als sie sich selbst zugetraut hätte.

Tom nickte nur. Er machte ihr keinen Vorwurf, und gerade das traf Lina beinahe härter als jeder Tadel. „Dann suchen wir zusammen“, sagte er. In seiner Stimme lag etwas Ruhiges, Verlässliches, das ihre Panik nicht verschwinden ließ, aber kleiner machte.

Sie gingen weiter, diesmal langsamer. Zwischen den Stämmen wurde das Licht matter, und die Luft kühlte sich spürbar ab. Lina versuchte, sich jede Biegung und jeden Stein einzuprägen, doch mit jedem Schritt wuchs das Gefühl, dass der Wald sie beobachtete – als würde er prüfen, ob sie sich ihm gewachsen zeigte oder nicht.

Als sie schließlich auf eine Stelle trafen, an der der Pfad ganz im Moos verschwand, blieb Lina abrupt stehen. „Tom“, flüsterte sie, und zum ersten Mal war kein Trotz mehr in ihrer Stimme, nur nackte Angst. „Ich glaube, wir haben uns wirklich verlaufen.“




Das Leuchten der Geheimnisse

Die Dämmerung legte sich über den Wald wie ein feines, graublaues Tuch. Zwischen den Stämmen wurde alles undeutlicher, und selbst die vertrauten Farben der Blätter schienen zu verblassen. Lina zog die Schultern an und lauschte. Irgendwo knackte ein Ast. Weiter hinten rauschte etwas durch das Unterholz. Jeder Laut klang jetzt größer, fremder und näher, als er eigentlich sein konnte.

„Wir sollten einen Platz finden, an dem wir bleiben können“, sagte Tom. „Im Dunkeln einfach weiterzugehen ist keine gute Idee.“ Er sprach sachlich, doch Lina hörte die Anspannung darunter. Auch er hatte Angst – er zeigte sie nur anders.

Lina nickte, diesmal ohne zu widersprechen. Ihr Ärger vom Morgen war verschwunden. Geblieben war eine schwere Mischung aus Müdigkeit, Angst und dem schmerzhaften Wunsch, alles rückgängig machen zu können. Zum ersten Mal fragte sie sich, ob ihr Bedürfnis, stark wirken zu wollen, sie genau in diese Lage gebracht hatte.

Da bemerkte sie zwischen zwei Wurzeln ein schwaches Leuchten. „Tom, schau mal“, flüsterte sie. Ihre Stimme war kaum mehr als ein Hauch, als hätte sie Angst, den Wald selbst auf etwas aufmerksam zu machen.

Im Moos wuchsen kleine Pflanzen mit blassen, silbrigen Blättern, die in der Dämmerung sanft schimmerten. Nicht hell genug, um den Wald zu erleuchten, aber gerade so, dass sie wirkten, als wollten sie einen geheimen Weg andeuten. Für Lina sah es aus, als hätte die Dunkelheit selbst kleine Zeichen darin hinterlassen.

Tom kniete
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